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Auch in Ihrem Geschäft:
Find Me: Mein zeitloser Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Ungezähmt – Nora und der Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Bad Games
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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1. Schlechte Presse
In der einen Hand halte ich einen Schwamm, und in der anderen ein Reinigungsmittel, weil ich mit Saubermachen dran bin. Seit einer Stunde bin ich dabei, die Kühlkammer von Flower Power zu putzen. Es ist nicht unbedingt das, was mir an meinem Floristenberuf am besten gefällt! Doch bei jedem Spritzer aus der Flasche bewege ich meinen Po im Rhythmus der Musik. Ich habe meine Kopfhörer auf den Ohren und höre mir Hits aus den siebziger Jahren an – eine Playlist, die David als „altmodisch“ bezeichnet hat. Er hat ja keine Ahnung. Außerdem mag er sowieso nur klassische Musik. Na? Wen von uns beiden würde man jetzt als ‚has been‘ abstempeln?
Ich lache vor mich hin, fest entschlossen, mich von meiner letzten Vorahnung nicht trübsinnig stimmen zu lassen. Seit ich die Vision von dem Messermörder hatte, der neuerdings von der Presse als ‚Hellseherinnen-Mörder‘ bezeichnet wird, klammere ich mich an jeden Strohhalm. Ich fand seine vorige Bezeichnung ehrlich gesagt besser. Da fühlte ich mich weniger als Zielobjekt. Ich erschaudere, während ich die Regale wische, in welchen wir die Blumentöpfe und die Wassereimer stapeln. Es liegt nicht an der Kälte. Obwohl ich meine selbstgehäkelte lange Weste trage, wird mir einfach nicht warm. In mir schlummert ein Hippie. ‚Ach wirklich?‘, hat David mir neulich Abend geantwortet, als ich davon redete. ‚Auf mich hat er einen äußerst wachen Eindruck gemacht.‘ Ich lächle. Mein Lieblingswikinger wird im Umgang mit mir immer lockerer. Er legt in meiner Anwesenheit sogar seinen Schlips ab.
Ich weiß. Das muss man sich erst mal trauen.
Ich habe mich ernsthaft noch nie einem Mann so nahe gefühlt. Und auch niemand anderem. Ihm kann ich alles sagen. Und ich kann alles mit ihm teilen. Das ist mir ein großer Trost in diesem endlosen Albtraum. Bis jetzt haben meine Fähigkeiten mir kein Glück gebracht, aber ich versuche, bei meiner Arbeit nicht zu oft daran zu denken. Vielleicht sollte ich jetzt lieber den Boden wischen? Was für eine verlockende Idee!
„Das finde ich unerhört!“
Eine Stimme aus dem Hintergrund übertönt teilweise die schrillen Töne der Bee Gees.
Ich nehme meinen voluminösen Kopfhörer ab und wende mich dem vorderen Ladenraum zu. Hat Lila ein Problem mit einer Kundin? Ich schicke mich an, einzugreifen, als ich eine junge Frau erblicke, die auf der Schwelle zum Hinterzimmer des Ladens steht. Normalerweise ist dieser Bereich des Ladens privat. Ich hänge mir den Kopfhörer um den Hals und will sie gerade höflich daran erinnern ... doch sie kommt mir zuvor:
„Ich habe Sie sowieso schon immer sonderbar gefunden!“
„Wie bitte?“
Die Attacke überrascht mich dermaßen, dass ich die Augen aufreiße. Ich erkenne Frau Percy wieder, eine große, dunkelhaarige Frau um die vierzig, die eine treue Kundin von Flower Power ist. Meistens beschwert sie sich über unsere Lieferfristen und behandelt uns von oben herab, nur weil sie Markenkostüme und diese berühmten Pumps mit roten Sohlen trägt. Da fragt man sich doch, warum sie überhaupt immer wieder zu uns kommt. Ich habe Lila, die manchmal enttäuscht reagiert, wiederholt erklärt, dass unsere Dienste so schlecht nicht sein können.
„Es hat mich bei Ihnen kaum gewundert.“
„Entschuldigen Sie, aber ich verstehe nicht, was Sie meinen.“
Im Klartext: Ich habe keine Ahnung, was sie von mir will. Zu Hilfe!“
Die Kundin sieht mich an, als sei ich eine Wanze. Sie betrachtet mich mit unfreundlicher Miene und verkniffenen Lippen von Kopf bis Fuß.
„So, wie Sie sich kleiden, habe ich mir schon immer gedacht, dass Sie krumme Sachen machen, Hope Robinson!“
„Ich werde nicht dulden, dass Sie mich …“
Der Rest des Satzes bleibt mir im Halse stecken, da sie mir eine Zeitung entgegenhält. Es handelt sich um ein Exemplar der San Francisco Chronicles, die in dieser Gegend meistgelesene Lokalzeitung. Ich sehe mit Verblüffung, dass auf der Seite, mit welcher sie in der Luft wedelt, mein Gesicht zu sehen ist. Ein großes Schwarz-Weiß-Foto; ein Porträt, das sie von der Website des Blumenladens kopiert haben.
„Was ist das?“
Meine Gesprächspartnerin bedenkt mich mit einem triumphierenden und etwas hämischen Lächeln. Sie blickt mich missbilligend an.
„Als ob Sie das nicht wüssten! Herzlichen Glückwunsch! Sie haben es geschafft, dass man in der Presse über Sie redet!“
„Nein. Ich versichere Ihnen, dass …“
„Glauben Sie wirklich, dass die Leute so naiv sein werden, Ihnen diese an den Haaren herbeigezogene Geschichte abzunehmen? Als ob Sie Visionen hätten! Die noch dazu der Polizei nützlich wären! Sie halten uns anscheinend alle für Idioten!“
Ich bin wie gelähmt. Anscheinend hat es einen neuen Artikel über mich gegeben. Seitdem ich an der Rettung von Gaby Reynolds beteiligt war und ihr Kidnapper dank meiner Hilfe festgenommen wurde, ziehe ich Journalisten an wie ein Topf Honig die Bienen. Leider kann ich den Inhalt dieses Artikels über mich leicht erraten. Er muss von meiner Vorahnung, meiner hellseherischen Gabe und meiner inoffiziellen Zusammenarbeit mit Kommissar Clark handeln. Vielleicht wird darin sogar angedeutet, ich hätte Geld dafür bekommen, oder ich hätte vor, eine Boutique aufzumachen, wie es in der Reportage der vergangenen Woche der Fall war.
„Ich kann nur wiederholen, dass es unerhört ist!“
Plötzlich wird mir etwas klar, während die Stimme von Frau Percy nur noch gedämpft zu mir durchdringt. Mit jedem neuen Artikel, der über mich veröffentlicht wird, bin ich in größerer Gefahr und dem Mörder, der es auf mich abgesehen hat, noch etwas mehr ausgeliefert. Wenn ich meiner letzten Vision Glauben schenken darf, steht mein Name auf der Liste seiner nächsten Opfer.
Ich stütze mich auf den Stiel meines Besens.
„Sie sind eine kleine Lügnerin. Sie sollten sich schämen, die Not einer Familie dazu zu missbrauchen, Werbung für sich zu machen. Haben Sie denn kein Ehrgefühl?“
„Ich habe nie darum gebeten, dass Artikel über mich geschrieben werden!“
Ich hätte liebend gerne darauf verzichtet.
„Das können Sie anderen erzählen! Sie sind nichts als eine Betrügerin, eine miese kleine Schwindlerin!“
Ihre Worte verletzen mich mehr, als ich es für möglich gehalten hätte. Ich muss sofort an meine persönliche Geschichte und die Vergangenheit meiner Großmutter denken, die ich zu verdauen versuche. David hat mir allerdings erzählt, dass Christina gegen Ende ihres Lebens nicht nur das skrupellose Medium war, als welches sie von der Presse verschrien wurde. Doch Frau Percys Angriff erschüttert mich und macht meine zaghaften Fortschritte zunichte.
„Was geht hier vor sich?“
Meine Chefin kommt dazu. Sie trägt eine Tunika mit Leopardenmuster und eine Lederhose, die bei einer Sechzigjährigen überrascht. Sie hält die Hände in die Hüften gestemmt und schätzt die Situation mit einem raschen Blick ein: ich, in Panik, und Frau Percy, die triumphiert. Sie fackelt nicht lange.
„Was haben Sie Hope da erzählt?“, fragt sie schroff.
„Ach! Jetzt soll ich auf einmal das Problem sein?“, antwortet die große Brünette empört. „Sie täten besser daran, auf Ihre Verkäuferin aufzupassen!“
Ohne zu zögern, hält sie Lila ihre Ausgabe der San Francisco Chronicles hin. Meine Chefin schnappt sich das Blatt, ohne sich die Mühe zu machen, hineinzusehen.
„Ich frage mich, wie Sie ein solches Mädchen an ihre Kundinnen heranlassen können.“
„Machen Sie, dass Sie aus meinem Laden kommen.“
„Wie bitte?“
Frau Percy verschluckt sich beinahe. Mit dieser Reaktion hatte sie offensichtlich nicht gerechnet. Ich betrachte die beiden Frauen, die sich auf der Schwelle des Kühlraumes die Stirn bieten.
„Ich verbitte es mir, dass Sie mein Personal beschimpfen, Frau Percy. Ich bitte sie, mein Geschäft augenblicklich zu verlassen.“
Jetzt ist sie diejenige, die dem beleidigten, abfälligen Blick der bösen Zunge standhalten muss.
„Ich werde keinen Fuß mehr in Ihren schäbigen Laden setzen.“
„Umso besser! Auf Kundinnen wie Sie verzichten wir gerne!“
„Oh!“
Frau Percy ringt nach Luft und stöckelt mit lautem Absatzgeklapper hinaus. Zum krönenden Abschluss schmeißt sie scheppernd die Glastür zu, während Lila ihr aus tiefstem Herzen hinterherschreit:
„Das wurde auch Zeit!“
Meine Chefin hat noch nie mit ihrer Meinung hinterm Berg gehalten.
„Die habe ich nie leiden können“, fügt sie hinzu, indem sie mir einen verständnissinnigen Blick zuwirft.
„Danke für deine Hilfe.“
„Willst du mir nicht lieber erklären, warum ich gerade eine meiner besten Kundinnen hinausgeworfen habe?“
„Du musst nur in die Zeitung sehen. Das erübrigt jeden Kommentar.“
Von dem Schwanken meiner Stimme überrascht, liest Lila den Artikel. Während sie liest, wechselt ihr Gesichtsausdruck von ungläubig zu bestürzt. Ich hatte das Thema meiner hellseherischen Fähigkeiten noch nie mit ihr angeschnitten. Ich wollte nicht, dass dieser Teil meines Lebens meine Arbeit beeinträchtigt. Doch jetzt habe ich anscheinend keine Wahl mehr.
„Stimmt das, was sie da schreiben?“, fragt sie, indem sie den Kopf hebt. „Hast du wirklich der Polizei geholfen?“
„Ich habe ihnen Informationen geliefert. Das ist alles.“
„Und du hast Vorahnungen?“
„Ja.“
Erst stutzt sie, dann nickt sie einfach, ohne sich weiter aufzuregen. Jetzt reiße ich erstaunt die Augen auf.
„Überrascht es dich nicht ein bisschen?“
„Ich habe immer schon an solche Dinge geglaubt. Es wundert mich nur, dass du mir nicht schon früher davon erzählt hast.“
„Du glaubst mir? Einfach so? Ohne Beweise?“
„Ich kenne dich, Hope. Du bist weder eine Lügnerin, noch eine Fantastin. Das sagt auch ein Polizist in diesem Artikel.“
Ich will nur noch eins: sie in die Arme schließen und ihr danken. Ihr Vertrauen in mich tut mir nach diesem unangenehmen Vorfall dermaßen wohl!
„Heißt das, du kannst in die Zukunft blicken?“
„Ich habe Flashs, ich sehe Bilder und habe manchmal Empfindungen, auch wenn ich nicht immer alles verstehe.“
„Aha! Ich habe schon immer gewusst, dass du außergewöhnlich bist.“
Sie hält kurz inne.
„Könntest du mir vielleicht aus der Hand lesen?“, schlägt sie vor, wobei sie mir ihre geöffnete Handfläche entgegenstreckt.
„Ich bin keine Wahrsagerin!“
„Was? Du kannst mir noch nicht mal mein Horoskop erstellen?“
„Äh … nein.“
Sie bringt wirklich alles durcheinander!
„Wozu sind deine Fähigkeiten dann zu gebrauchen?“, fragt Lila mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen.
Und weil sie die Gabe besitzt, jeder Situation, auch der schlimmsten, die Schärfe zu nehmen, stimme ich schließlich in ihr Lachen ein.
***
Als ich nach meinem Arbeitstag in unsere Wohnung zurückkomme, ist Claire nicht da. Wo ist meine beste Freundin abgeblieben? Normalerweise lümmelt sie um diese Zeit mit einer Tasse grünem Tee und einem guten Buch auf dem Sofa. Da höre ich auf einmal Geräusche aus dem Bad dringen.
„Hallo!“, rufe ich laut, während ich meine Tasche auf den Boden schmeiße.
„Hier bin ich!“, antwortet Claires Stimme mir.
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